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44 âB. ©oïïbctgét: ©er

„©rtoen heinridj", feetoor ©unter ißn tcfen barf,
unb berabrebet einen Sag, an bem er bag heft
toieber abßoten toill.

©er Sag rüdt ßeran. Heller geßt gu $rau hitia.
©ie überreicht ibm ein berfcßnürteg Ißatet.

„3d) foil ©ie redjt fdjön bon Settß grüßen,
lieber $freunb!" fagt ^rau ©unter. „Unb biefeö
geben — icf) toeiß nicl)t, toag eg enthält. ©ie
mußte eine längere Steife 311 Sertoanbten
madjen."

SJtft jittemben ^änben (oft er bag Sanb. ©g ift
fein Sudj, aber fein ßetteldfen, feine SOtitteilung
fällt ßeraug. ©ie toirb eg überhaupt nicht ange-
fdjaut ßaben, bämmert eg ißm — unb eg tear bie

einsige SJtöglicßfeit, fid) il)r 3U gefteßen! ©, id)
SBidjt — 0, bie grauen! 3mmer gleißen unb

fd)illem fie in allen färben, unb mill man enb-

tief), enblicf) totffen, toie fie finb, bann loft fidj
alleg geifterhnft auf: ein Ißßantom, ein ©aufel-
fpiel beg eigenen iQirng, bag unfer her3 betrügt!

f^rau fiina fiefjt fein traurigeg ©efidjt. ©g

toüßlt barin. ©ine große fieibenfd)aft toirb begra-
ben —- bie let3te hiebe beg ©ottfrieb Heller. ©ie
nimmt feine hanb.

„Sie ift fort — ja, lieber fj-reunb, idj aßne

fcf)tont3cftc ïng beê Äebenö.

alleg. ©ie hätten fpredjen füllen, ©g toaren fo-
biet ©elegenßeiten, unb id) glaube ficher 311 fein,
baß 3ßnen ein f]a getoorben toäre. ©od) Settß
hat mir nicht glauben tonnen, baß all 31)re unbe-
holfene Staußett hiebe toar. 3Beit ©ie'g nid)t
länger ertragen hat, ift fie abgereift. ©ie toirb mit
einem ihrer Settern sufammentreffen, ber fein
©tubium beenbet hat unb fie feit langem 3ur
ffrau begehrt..., toer toeiß, toag baraug toirb."

Heller geht toortlog Innaug aug bem fdjönen
haug beg Sudjßänblerg ©unfer. ©r toeiß, baß
er'g lange, bielleidjt nie toieber betreten toirb.
21ud) biefe SJtenfdjen ßaben ihn getäufdjt, ßaben
ihm nur mit ©ufaten, nicht mit Stat unb Sei-
ftanb geholfen. Sränen rinnen über fein altge-
toorbeneg ©efidjt. ©r toifd)t fie mit bem hanb-
rüden ab, aber fie fommen toieber, immer toieber.

„©ottfrieb Sränenfimpel!" fagt er 3U fid)
felbft. ,,©u Verfluchter ©ottfrieb Sränenfimpel!
Stiemalg toirft bu glüdlidj toerben, niemalg in
ben 2111tagen ber SJtenfdjen. Stur in ber ©tube,
toenn bie fjeber überg Snptoï gleitet. Sielleidjt
barf ein SJtenfdj immer nur auf eine 2Irt bag

©lüd genießen? ©u fd)reibft Südjer barüber —
unb anbere leben eg!"

©er fdjtDärgefie

©iefer Sag erfdjeint in bem Sltoment auf ber

Silbflädje, in bem man plößlid) erfennt, baß
man alt toirb.

©ie ©traßenbaßn toar gequetfdjt boll, ©ogar
bie Herren mußten fteljen. 3d) audj. Unb hätte
bod) fo fdjredlid) gern gefeffen. Stidjt toeil icß

mübe toar — bag bin idj immer, toenn anbere

ftßen —, fonbern toeil bor mir ein toonnigeg
Sßefen faß, eineg jener ©efcßöpfe, bie man malen,
bilbhauen, bebidjten unb befingen, am liebften
aber funftlog in bie Slrme nefjmen möchte, hätte
fie geftanben unb idj gefeffen, bann hätte idj bag

unermeßtidje ©lüd, iljr meinen ©ißplaß an3U-
bieten. 3dj toürbe mid) langfam erheben, eine

leichte anbädjtige Serbeugung madjen unb artig
meinen früßlingggrauen hut lüften: „©arf icß

mir geftatten, mein Fräulein," toürbe icß mit
leicht bibrierenbem Sariton 3U ißr fagen; bann
toürbe fie mir ßulbboll sulädjeln, mir einen toar-
men Slid ihrer blanfen Slugen gönnen, unb
bann ßätte id) bie fjreube, baß fie fid) eben bort
ßinfeßt, too idj bor toenigen ©efunben nod) ge-
feffen ßabe. Stun toar bag nidjtg. ©ie faß bereitg,
nidjt burdj midj, fonbern fotoiefo. 3dj ftanb ba-

Tag be£ Cebettë.

bor tore ein bummer fjjunge unb fonnte ißr nidjtg
©uteg tun.

Slber bann fam bag ^ürcßterlidje. 3d) fltßle
plößlidj, toie fie an mir ßeraufblidt, midj ab-

tariert, einen Slugenblid 3Ögert. ©ann fteßt fie

leichtfüßig auf unb fagt 3U mir: „©arf id) 3ßnen
meinen ißlaß anbieten?"

3d) toeiß nicht meßr, toag idj getan ßabe: Slber

bon biefem 2Iugenblide an toeiß idj, baß idj alt
bin. SJtan merit eg nidjt unb füßlt eg nicht, eg

geßt ja audj langfam, jebeg £jaßr nur ein 3'aßr,
unb bie anbern fagen einem nidjtg babon. Sig fo
ein bummeg fteineg SJtäbet einem über ben SBeg

läuft unb eg einem beibringt, roß unb ßöfließ.
Stun ßabe idj einen Freibrief, aug ber 2Irmee ber

altiben itabaliere bin idj berabfdjiebet unb einge-
reißt in ben Äanbfturm ber- alten hetzen.

©iefeg toar ber traurigfte unb fcßtoärgefte Sag
meineg hebeng.

3dj ßabe mid) instoifd)en getröftet. ©ie meiften
SJtenfcßen finb ßöflidjer, unb mit hiffe ißrer höf-
lidjfeit bleibe icß nodj eine Zeitlang jung. Slußer-
bem tann idj jeßt rußig in ber ©traßenbaßn fißen
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„Grünen Heinrich", bevor Dunker ihn lesen darf,
und verabredet einen Tag, an dem er das Heft
wieder abholen will.

Der Tag rückt heran. Keller geht zu Frau Lina.
Sie überreicht ihm ein verschnürtes Paket.

„Ich soll Sie recht schön von Betty grüßen,
lieber Freund!" sagt Frau Dunker. „Und dieses
geben — ich weiß nicht, was es enthält. Sie
mußte eine längere Neise Zu Verwandten
machen."

Mit zitternden Händen löst er das Band. Es ist
sein Buch, aber kein Zettelchen, keine Mitteilung
fällt heraus. Sie wird es überhaupt nicht ange-
schaut haben, dämmert es ihm — und es war die

einzige Möglichkeit, sich ihr zu gestehen! O, ich

Wicht — o, die Frauen! Immer gleißen und
schillern sie in allen Farben, und will man end-

lkch, endlich wissen, wie sie sind, dann löst sich

alles geisterhaft auf: ein Phantom, ein Gaukel-
spiel des eigenen Hirns, das unser Herz betrügt!

Frau Lina sieht sein trauriges Gesicht. Es
wühlt darin. Eine große Leidenschaft wird begra-
ben —- die letzte Liebe des Gottfried Keller. Sie
nimmt seine Hand.

„Sie ist fort — ja, lieber Freund, ich ahne

schwärzeste Tag des Lebens.

alles. Sie hätten sprechen sollen. Es waren so-
viel Gelegenheiten, und ich glaube sicher zu sein,
daß Ihnen ein Ja geworden wäre. Doch Betty
hat mir nicht glauben können, daß all Ihre unbe-
holfene Rauheit Liebe war. Weil Sie's nicht
länger ertragen hat, ist sie abgereist. Sie wird mit
einem ihrer Vettern zusammentreffen, der sein
Studium beendet hat und sie seit langem zur
Frau begehrt..., wer weiß, was daraus wird."

Keller geht wortlos hinaus aus dem schönen

Haus des Buchhändlers Dunker. Er weiß, daß
er's lange, vielleicht nie wieder betreten wird.
Auch diese Menschen haben ihn getäuscht, haben
ihm nur mit Dukaten, nicht mit Rat und Bei-
stand geholfen. Tränen rinnen über sein altge-
wordenes Gesicht. Er wischt sie mit dem Hand-
rücken ab, aber sie kommen wieder, immer wieder.

„Gottfried Tränensimpel!" sagt er zu sich

selbst. „Du verfluchter Gottfried Tränensimpel!
Niemals wirst du glücklich werden, niemals in
den Alltagen der Menschen. Nur in der Stube,
wenn die Feder übers Papier gleitet. Vielleicht
darf ein Mensch immer nur auf eine Art das
Glück genießen? Du schreibst Bücher darüber —
und andere leben es!"

Der schwärzeste

Dieser Tag erscheint in dem Moment auf der

Bildfläche, in dem man plötzlich erkennt, daß
man alt wird.

Die Straßenbahn war gequetscht voll. Sogar
die Herren mußten stehen. Ich auch. Und hätte
doch so schrecklich gern gesessen. Nicht weil ich

müde war — das bin ich immer, wenn andere
sitzen —, sondern weil vor mir ein wonniges
Wesen saß, eines jener Geschöpfe, die man malen,
bildhauen, bedichten und besingen, am liebsten
aber kunstlos in die Arme nehmen möchte. Hätte
sie gestanden und ich gesessen, dann hätte ich das

unermeßliche Glück, ihr meinen Sitzplatz anzu-
bieten. Ich würde mich langsam erheben, eine

leichte andächtige Verbeugung machen und artig
meinen frühlingsgrauen Hut lüften: „Darf ich

mir gestatten, mein Fräulein," würde ich mit
leicht vibrierendem Bariton Zu ihr sagen) dann
würde sie mir huldvoll zulächeln, mir einen war-
men Blick ihrer blanken Augen gönnen, und
dann hätte ich die Freude, daß sie sich eben dort
hinsetzt, wo ich vor wenigen Sekunden noch ge-
sessen habe. Nun war das nichts. Sie saß bereits,
nicht durch mich, sondern sowieso. Ich stand da-

Tag des Lebens.

vor wie ein dummer Junge und konnte ihr nichts
Gutes tun.

Aber dann kam das Fürchterliche. Ich fühle
plötzlich, wie sie an mir heraufblickt, mich ab-

tariert, einen Augenblick zögert. Dann steht sie

leichtfüßig auf und sagt zu mir: „Darf ich Ihnen
meinen Platz anbieten?"

Ich weiß nicht mehr, was ich getan habe: Aber
von diesem Augenblicke an weiß ich, daß ich alt
bin. Man merkt es nicht und fühlt es nicht, es

geht ja auch langsam, jedes Jahr nur ein Jahr,
und die andern sagen einem nichts davon. Bis so

ein dummes kleines Mädel einem über den Weg
läuft und es einem beibringt, roh und höflich.
Nun habe ich einen Freibrief, aus der Armee der

aktiven Kavaliere bin ich verabschiedet und einge-
reiht in den Landsturm der alten Herren.

Dieses war der traurigste und schwärzeste Tag
meines Lebens.

Ich habe mich inzwischen getröstet. Die meisten

Menschen sind höflicher, und mit Hilfe ihrer Hof-
lichkeit bleibe ich noch eine Zeitlang jung. Außer-
dem kann ich jetzt ruhig in der Straßenbahn sitzen



©t. <£. SBattljer: ©er

Meißen. 3d) ßraudje nid)t meßr auf^ufte^en. Sot
feiner nidjt. 3d) flefie auf meinem ©iß, unb
menn ber SBagen boller ©ngel märe. 3d) ßraudfe

©et Urfprung
©ie grage nacfj bem Urfprung ber 3nteïïigen3

füßrt uns ins ïietreid), unb stoat meßt nur 31t ben
„ftugen" ißunben unb Slffen, fonbem bor atlem
ßinab 3u ben nieberen ©nippen ber Jterreiße, um
bort bie Stnfänge bon Sntetligens 311 fließen. £at-
fäeßltcß ift eS bor einiger Seit gelungen, aueß bei
nieberen Sieren Voie Ärebfen unb 2Bürmern eine
gelbiffe „üernfeißigfeit" nacf)3utoeifen. ©ennoeß toat
eS eine große Oberrafcßung für bie 2ßiffenfdjnft,
atö man fürslicß aueß bei ben aïïerprimitibftcn
fiebetoefen, ben (Sin3et3ei(ern ober Urtieren, ent-
beefte, baß fie 311 lernen imftanbe finb. Uber biefe
fßorftufen ber Önteltigens unb ißre fffottenttoicflung
in ber Sücrretße bis 311t #6cf>ftteiftung beim 2ften-
feßen finb in tester Seit feßr intereffante "Jot-
fdjungSergebniffe ersielt toorben, bon benen unfer
SIrtiîet beridjtet.

3ÏÏS bie einfadjften aller Leßetnefen gelten ße-
fanntlicß bie fogenannten „©inseller". ©ie ße-
ftel)en nämlid) im ©egenfaß 31t allen üßrigen
Bieren, bie aus ungeßeuer bieten berfdfieben-
artigen gellen aufgebaut finb, aus einer einigen
gelle. 3nnerßalß biefeö einen, meßr ober min-
ber gleichförmig auSfeßenben „©dfleimffümp-
djenS" fpielen fid) alle LeßenSborgänge aß, offne
j'eglidjeS Organ: toeber SJlagen unb ©arm nocf)

het3 unb Sïbern, gefdjmeige benn Serben finb
in biefen Sieren ?u finben. 3luf ©runb biefeS
überaus primitiben SlufßaueS, bor allem megen
ber feßlenben Serben, hielt man es bis heute
für bßllig auSgefdjloffen, baß bie ©i^eller aud)
nur baS gertngfte Äernbermßgen ßefißen fönn-
ten. ©ie beutfdfen goologen ©r. a3ramftebt unb
©r. ©oeft ßaßen aßer jel3t bas ©egenteil ßetoie-
fen. guerft mad)te 23ramftebt mit ^ßantoffeltier-
d)en fofgenben 93erfudj: er Brachte bie Siere 31t-
nächft in einen -SBaffertropfen, ber mit hilfe
einer ßefonberen 23orrid)tung 3ur hälfte hell unb
ibarm, 3ur hoffte aßer fait unb bunfel trmr.
Sladj einigem heiumfdjloimmen sogen fid) bie
Siere in ben falten, bunflen Seil bed SropfenS
31'nicf unb ßließen aud) bort, nad)bem ber gan3e
Sropfen auf eine gleichmäßige Semperatur ge-
ßradft morben mar. ©oßalb fie an bie @ren3e
3um hellen Seil famen, feßrten fie feßleunigft
um, oßmoßl ed „brüßen" jeßt eßenfo fühl mar
mie im bunflen Seil, benn fie „erinnerten" fiel)

3meifelloS, baß ber helle Seil „unangeneßm"
marrn mar. ©ie ^ctligfeit felßft ftorte fie nicht,
benn „nießtbreffierte" Siere ßenußten ben ßalß
hellen, ßalß bunflen Sßaffertropfen bollig gleich-
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nid)t meßr unb tu'S nicht meßr. Ober ßodfftenS
— aßer bann müßte fie feßon feßr ßüßfcß fein.
Oöct frfjt alt. 233^ (5olT6erget.

ber Sntelltgeng.

maßig. ©ie ©reffuren mürben nun meiter aus-
geßaut, inbem regelrechte „©trafen" bermenbet
mürben unb 3mar leichte eleftrifdje ©eßlage.
ffebeStnal, menn ein Sier in ben hellen Seil beS

SropfenS gelangte, ßefam eS einen furgen elef-
trifchen ©eßlag. Satfüd)lid) mürbe bamit binnen
24 ©tunben erreicht, baß es an ber @ren3e bom
©unfein 3um hellen umfeßrte, aueß menn es fei-
nen ©djlag ßefam! ©ie ^Pantoffeltierchen ßaßen
alfo in biefen ©erfudjen gelernt, ein ßeftimmteS
©eßiet ißreS aBoßnraumeS 3U meiben; einmal
mit hilfe beS SemperaturunterfdfiebeS, 3um an-
beren Sftale mit hilfe beS eleftrifdfen ©ißlageS.
©ureß biefe öerfueße ift nunmeßr ßemiefen, baß
bie ©inseller mirflid) „lernfäßig" finb, maS ßiS-
ßer als ein 23orred)t ber bießelligen Siere galt.

SB i e lernt b a S Sier.
SBenn mir bie meitere ©ntmidlung beS Lern-

bermögenS in ber Sierreiße berfolgen mollen,
müffen mir 3mei ©runbßegrtffe ber mobernen
Sierpfßdjologie fennen lernen: bie „unßebing-
ten" unb bie „ßebingten" Sieflere. ©runblegenb
hierfür finb bie öerfudfe, bie ber gmrfd)er ^am-
lom am hunb anftellte. 3Benn ein hunb 3U fref-
fen beginnt, bann mirb burd) ben ©erud) unb
©efdfmad beS fyutterS bie aißfonberung bon
SerbauungSfaft im SJlagen ßemirft — prinsipiell
eßenfo ift eS üßrigenS aud) ßeim SDtenfchen. ©aS
gefdiießt gan3 automatifdj, oßne baß mir etmaS
babon merfen, eS ift ein „unßebingter" Slefter,
baS ßeißt eine angeborene SReaftion auf ße-

ftimmte äußere ©inmirfungen. Ipamlom feßlug
nun bei ber Fütterung feiner hunbe ftets einen

ßeftimmten hlabierton an unb ftellte eines SageS
feft, baß ber SJlagenfaft feßon ßeim ©rflingen
beS SoneS 311 fließen begann, aud) menn meit unb
breit fein gutter 3U feßen ober 31t riechen mar.
©er hunb ßat alfo unßemußt eine SJerßinbung
smifdjen Son unb ^reffen ßergeftellt. ©iefe neu
ermorßene Sleaftion nannte ^ßamlom einen „ße-
bingten" Siefler, meil er nur unter ßeftimmten
23ebingungen — ßier naeß gleicf)?eitiger ©arßie-
tung bon gutter unb Son — auftritt. 2Iuf fold)en
ermorßenen „ßebingten" Siefleren berußen aud)
bie Lernerfolge bei nieberen Leßetoefen. SBenn

nun bureß bie neuen ©rgeßniffe aud) ßemiefen ift,

Dr. E, Walther: Der

bleiben. Ich brauche nicht mehr aufzustehen. Vor
keiner nicht. Ich klebe auf meinem Sitz, und
wenn der Wagen voller Engel wäre. Ich brauche

Der Ursprung
Die Frage nach dem Ursprung der Intelligenz

führt uns ins Tierreich, und zwar nicht nur zu den
„klugen" Hunden und Affen, sondern vor allem
hinab zu den niederen Gruppen der Tierreihe, um
dort die Anfänge von Intelligenz zu suchen. Tat-
sächlich ist es vor einiger Zeit gelungen, auch bei
niederen Tieren wie Krebsen und Würmern eine
gewisse „Lernfähigkeit" nachzuweisen. Dennoch war
es eine große Überraschung für die Wissenschaft,
als man kürzlich auch bei den allerprimitivstcn
Lebewesen, den Einzelzellern oder Urtieren, ent-
deckte, daß sie zu lernen imstande sind. Über diese
Vorstufen der Intelligenz und ihre Fortentwicklung
in der Tierreihe bis zur Höchstleistung beim Men-
schen sind in letzter Zeit sehr interessante For-
schungsergebnisse erzielt worden, von denen unser
Artikel berichtet.

Als die einfachsten aller Lebewesen gelten be-
kanntlich die sogenannten „Einzeller". Sie be-
stehen nämlich im Gegensatz zu allen übrigen
Tieren, die aus ungeheuer vielen verschieden-
artigen Zellen aufgebaut sind, aus einer einzigen
Zelle. Innerhalb dieses einen, mehr oder min-
der gleichförmig aussehenden „Schleimklümp-
chens" spielen sich alle Lebensvorgänge ab, ohne
jegliches Organ: weder Magen und Darm noch
Herz und Adern, geschweige denn Nerven sind
in diesen Tieren zu finden. Auf Grund dieses
überaus primitiven Aufbaues, vor allem wegen
der fehlenden Nerven, hielt man es bis heute
für völlig ausgeschlossen, daß die Einzeller auch
nur das geringste Lernvermögen besitzen könn-
ten. Die deutschen Zoologen Dr. Vramstedt und
Dr. Soest haben aber jetzt das Gegenteil bewie-
sen. Zuerst machte Bramstedt mit Pantoffeltier-
chen folgenden Versuch: er brachte die Tiere zu-
nächst in einen Wassertropfen, der mit Hilfe
einer besonderen Vorrichtung zur Hälfte hell und
warm, zur Hälfte aber kalt und dunkel war.
Nach einigem Herumschwimmen zogen sich die
Tiere in den kalten, dunklen Teil des Tropfens
zurück und blieben auch dort, nachdem der ganze
Tropfen auf eine gleichmäßige Temperatur ge-
bracht worden war. Sobald sie an die Grenze
zum hellen Teil kamen, kehrten sie schleunigst
um, obwohl es „drüben" jetzt ebenso kühl war
wie im dunklen Teil, denn sie „erinnerten" sich

zweifellos, daß der helle Teil „unangenehm"
warm war. Die Helligkeit selbst störte sie nicht,
denn „nichtdressierte" Tiere benutzten den halb
hellen, halb dunklen Wassertropfen völlig gleich-
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nicht mehr und tu's nicht mehr. Oder höchstens

— aber dann müßte sie schon sehr hübsch sein.
kil. M Sollberger.

der Intelligenz.
mäßig. Die Dressuren wurden nun weiter aus-
gebaut, indem regelrechte „Strafen" verwendet
wurden und zwar leichte elektrische Schläge.
Jedesmal, wenn ein Tier in den hellen Teil des

Tropfens gelangte, bekam es einen kurzen elek-
irischen Schlag. Tatsächlich wurde damit binnen
24 Stunden erreicht, daß es an der Grenze vom
Dunkeln zum Hellen umkehrte, auch wenn es kei-
nen Schlag bekam! Die Pantoffeltierchen haben
also in diesen Versuchen gelernt, ein bestimmtes
Gebiet ihres Wohnraumes zu meiden) einmal
mit Hilfe des Temperaturunterschiedes, zum an-
deren Male mit Hilfe des elektrischen Schlages.
Durch diese Versuche ist nunmehr bewiesen, daß
die Einzeller wirklich „lernsähig" sind, was bis-
her als ein Vorrecht der vielzelligen Tiere galt.

Wie lernt das Tier.
Wenn wir die weitere Entwicklung des Lern-

Vermögens in der Tierreihe verfolgen wollen,
müssen wir zwei Grundbegriffe der modernen
Tierpsychologie kennen lernen: die „unbeding-
ten" und die „bedingten" Reflexe. Grundlegend
hierfür sind die Versuche, die der Forscher Paw-
low am Hund anstellte. Wenn ein Hund zu sres-
sen beginnt, dann wird durch den Geruch und
Geschmack des Futters die Absonderung von
Verdauungssaft im Magen bewirkt — prinzipiell
ebenso ist es übrigens auch beim Menschen. Das
geschieht ganz automatisch, ohne daß wir etwas
davon merken, es ist ein „unbedingter" Reflex,
das heißt eine angeborene Reaktion auf be-
stimmte äußere Einwirkungen. Pawlow schlug

nun bei der Fütterung seiner Hunde stets einen

bestimmten Klavierton an und stellte eines Tages
fest, daß der Magensaft schon beim Erklingen
des Tones zu fließen begann, auch wenn weit und
breit kein Futter zu sehen oder zu riechen war.
Der Hund hat also unbewußt eine Verbindung
zwischen Ton und Fressen hergestellt. Diese neu
erworbene Reaktion nannte Pawlow einen „be-
dingten" Reflex, weil er nur unter bestimmten
Bedingungen — hier nach gleichzeitiger Darbie-
tung von Futter und Ton — auftritt. Auf solchen
erworbenen „bedingten" Reflexen beruhen auch
die Lernerfolge bei niederen Lebewesen. Wenn
nun durch die neuen Ergebnisse auch bewiesen ist,
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